
CH-Milchwirtschaft 2025 –  
Einschätzung und Perspektive
Die internationalen  
Verflechtungen und 
mögliche Entwicklungen 
sind eine grosse Heraus-
forderung für die Milch- 
wirtschaft in der 
Schweiz. Diesem Thema 
ging das Milchforum 
2015 in Luzern nach. 
Die Organisation der Schweizer 
Milchproduzenten SMP beobach-
tet die internationalen Entwick-
lungen genau, und zieht daraus 
Schlüsse für die eigenen Hand-
lungsstossrichtungen. Am Milch-
forum 2015 referierten und disku-
tierten internationale und nationale 
Experten die aktuelle Situation 
und die damit einhergehenden 
Herausforderungen. Im Moment 
sind verschiedene internationale 
Freihandelsabkommen in Diskus-
sion. Einerseits ist dieses Jahr das 
Freihandelsabkommen «Transpaci-
fic Partnership» TPP unterzeichnet 
worden und wird in den nächs-
ten Jahren durch die beteiligten 
Staaten ratifiziert. Mit dem TPP 
entsteht die grösste Freihandels-
zone mit 40 Prozent des gesamten 
Welthandels. Mit den USA, Austra-
lien und Neuseeland sind wichtige 
Exporteure von Milchprodukten 
vertreten. Gleichzeitig sind mit 
Japan, den Philippinen, Thailand, 
Vietnam, Malaysia, Indonesien 
aber auch Mexiko, Chile und Ko-

lumbien andere wichtige oder 
potentielle zukünftige Importeure 
vertreten. Der Abschluss des TPP 
erhöht den Druck auf die EU für 
einen Abschluss des «Transatlan-
tischen Freihandelsabkommens» 
TTIP. Ohne ein solches Abkom-
men drohen der EU gesamtwirt-
schaftliche Nachteile in den USA 
und gegenüber andern Ländern 
des TPP. Wichtige Neuerung ist, 
dass innerhalb des TPP die USA 
erstmals Ausnahmen beim Markt-
zugang bei den Milchprodukten 
gegenüber Canada eingeräumt 
hat. Bisher war es für die USA stets  
Tabu, Ausnahmen vom Prinzip des 
vorbehaltlosen Marktzugangs zu 
gewähren.

Wie ist diese Situation für die 
Schweizer Milchproduzenten 
zu beurteilen?
Von Freihandelsabkommen wie 
dem TPP und dem TTIP verspre-
chen sich die teilnehmenden Staa-
ten grundsätzlich eine Ausweitung 
ihrer Märkte und damit eine posi-
tive wirtschaftliche Entwicklung. 
Auch die EU sieht darin eine Chan-
ce einfacher an der weltweit stei-
genden Nachfrage nach Milcher-
zeugnissen zu partizipieren und 
die eigenen Märkte zu entwickeln. 
Das grösste Potenzial liegt für die 
Schweiz in einer klaren Differen-
zierungsstrategie gegenüber der 
Milch im Ausland. Argumente wie 
Swissness, Tierwohl, Regionalität 

und Gesundheit bleiben wichtige 
Argumente, welche nur mittels 
starkem und gut abgestimmtem 
Basismarketing kommuniziert wer-
den können. Gleichzeitig brauchen 
die Produzenten von der Politik 
Unterstützung, damit die erbrach-
ten ökologischen Leistungen nicht 
zu einem wirtschaftlichen Hemm-
schuh werden. Die im Inland er-
brachte Leistung muss so abge- 
golten werden, dass die Verarbeiter 
weiterhin auf den Produktions-
standort Schweiz setzen und damit 
die Wertschöpfung in der Schweiz 
bleibt. Die SMP lotet in diesem Be-
reich deshalb sämtliche Möglich-
keiten im Interesse der Schweizer 
Milchproduzenten aus. � SMP
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Wir kämpfen  
gemeinsam  
für die Interessen 
der CH-Milch-
produzenten
«Nur wer sich mit der Zukunft 
befasst, kann sie auch aktiv mit-
gestalten.» In diesem Sinne ist 
es zu verstehen, dass sich die 
SMP mit dem Umfeld der Milch-
wirtschaft auseinander setzt. Nur 
so können wir frühzeitig die kon-
kreten Auswirkungen erkennen 
und Strategien entwickeln, wie 
wir damit umgehen wollen. Die 
Milchproduktion in der Schweiz 
hat eine grosse Tradition und der 
Export von Milchprodukten ist für 
die Schweizer Landwirtschaft von 
grosser Bedeutung. Der Käsefrei-
handel mit der EU lässt uns die 
Entwicklungen in den ausländi-
schen Märkten unmittelbar spü-
ren. Das ist mit ein Grund, dass 
der Schweizer Milchmarkt dem 
europäischen näher ist als andere 
Produktionszweige der Schwei-
zer Landwirtschaft. Der interna-
tionale Druck auf die Schweiz ist 
ein Fakt. Dieser Druck ist aktuell 
besonders für die Milchproduzen-
ten spürbar. Es gilt zu verhindern, 
dass kurzfristig ein grosser Teil 
der (Molkerei-) Milchproduzenten 
auf andere Zweige umsteigt. 

Es ist deshalb zentral, dass die 
Milchproduzenten geeint auftre-
ten, um so das Maximum in der 
Milchvermarktung und im Absatz 
herauszuholen. Dazu braucht es 
persönliche Dialogbereitschaft, 
einen intensiven internen Dialog 
und allenfalls auch die Grösse 
demokratisch gefällte Entscheide 
im übergeordneten Interesse 
zu akzeptieren. Auf der politi-
schen Ebene setzt die SMP alles 
daran, für die Milchproduzenten 
gute Rahmenbedingungen zu 
erreichen. Das Instrument des 
«Schoggigesetzes» gilt es aktuell 
ohne «Wenn und Aber» zu ver-
teidigen. Zudem setzen wir uns 
für Korrekturen bei der Agrarpo-
litik ein. Die Milchproduzenten 
wollen in diesem Bereich wieder 
ernst genommen werden. Dazu 
setzen wir uns politisch für die 
Anliegen der Produzenten ein. In 
den Diskussionen zeigt sich, dass 
wir die Situation nutzen müssen: 
Wir werden uns dafür einset-
zen, den Grenzschutz insbeson-
dere im Milchbereich zu halten. 
Gleichzeitig gilt es die strategi-
schen Vorteile von «Schweizer 
Milch» gegenüber anderen Berei-
chen auszuschöpfen. Schweizer 
Milcherzeugnisse haben ein sehr 
gutes Image im In- und Ausland. 
Das zeigt, dass unsere Milch auch 
in einem europäischen Umfeld –
bei entsprechender Vermarktung 
– konkurrenzfähig ist. Daran gilt 
es nun konsequent zu arbeiten!

Hanspeter Kern, Präsident SMP
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Volatilität bleibt
Die Aufhebung der Quoten in der 
EU führte neben Tiefstpreisen für 
Milch und Käse dazu, dass der 
Markt nicht mehr vorhersehbar ist. 
Während früher mit saisonalen 
Schwankungen gut umgegangen 
werden konnte, sind die Schwan-
kungen heute nicht mehr planbar. 
Trotzdem wurden auch 2015 wie-
der Rekordmengen abgeliefert. Die 
grösser werdenden Märkte haben 
Erwartungen geweckt, welche die 
Produktion wachsen liess. Dies 
führte sowohl in Export, wie in Im-
portländern zu wachsenden Lager-
beständen. Um eine nachhaltige 
Stabilisierung der Preise zu errei-
chen, müssen diese Überbestände 
bei Butter und Magermilchpulver 
aufgelöst, oder auf ein Minimum 
reduziert werden können. Gerade 
in Deutschland ist aber davon aus-
zugehen, dass in absehbarer Zeit 
die Nachfrage wieder anzieht, was 
doch einen Silberstreifen am Hori-
zont bedeutet. Für die Wettbe-
werbsfähigkeit einer Milchwirt-
schaft ist auch die Währungsent-
wicklung von zentraler Bedeutung. 
Während die EU aktuell davon 

profitiert, ist die Schweiz gerade in 
der gegenteiligen Situation. 

Erhard Richards,  
Institut für Ernährungswissenschaft, Kiel.

Nachfrage steigt
Angesichts hoher Butterberge und 
tiefer Milchseen wurden 1984 in 
der EU Quoten eingeführt. Nach 31 
Jahren regeln nun wieder Angebot 
und Nachfrage den Markt. Die EU 
beurteilt die Lage mittelfristig rela-
tiv optimistisch. Die Essgewohn-
heiten in einigen wichtigen Weltre-
gionen ändern sich und Milch 
kommt auf den Speisezettel. So 
wurde China in kürzester Zeit zum 
wichtigsten Importland für 
Milcherzeugnisse. Die Importe ha-
ben weltweit um 2.1% zugenom-
men. Der grösste Teil dieser stei-
genden Nachfrage wird durch die 
EU bedient. Da die Nachfrage aber 
sehr schwankend ist, müssen die 
Produzentenorganisationen geeint 
auftreten und mit den Verarbeitern 
möglichst langfristige Verträge ab-
schliessen. Nur so kann Stabilität 
erreicht werden. Die Möglichkei-
ten der EU direkt einzugreifen sind 

limitiert und beschränken sich auf 
die Instrumente des Sicherheits-
netzes (Ankauf von Butter und 
Milchpulver). Dieses Sicherheits-
netz ist auf tiefem Niveau aufge-
spannt und wird die Marktkräfte 
nicht beeinflussen. Von Bedeutung 
sind in der EU deshalb ergänzende 
Massnahmen wie «Hilfe zur Selbst-
hilfe», Direktbeihilfen, Absatzför-
derung und Forschungs- und Inno-
vationspolitik. 

Carlos Martìn Òvilo, Generaldirektion 
Landwirtschaft, EU Kommission, Brüssel.

CH unter Zugzwang? 
Bis 2018 wird sich entscheiden, ob 
eine transatlantische Freihandels-
zone zwischen der EU und den 
USA zustande kommt (TTIP). Um 
nicht ins wirtschaftliche Abseits 
zu geraten, bleibt der Schweiz in 
diesem Fall möglicherweise kaum 
etwas anderes übrig, als sich an 
einem solchen Abkommen anzu-
docken. Nur so kann ein indirekter 
wirtschaftlicher Abwanderungs-
druck  gemildert werden. Sollten 
die USA und die Staaten Südost- 
asiens zusätzlich ein transpazifi-

sches Abkommen (TPP) endgültig 
ratifizieren, wird der Druck auf die 
Schweizer Wirtschaftspolitik ins-
gesamt stark zunehmen. Diesem 
Druck und Sog wäre auch die 
Schweizer Milchwirtschaft ausge-
setzt. Bis zur definitiven Einfüh-
rung eines solchen Abkommens 
bleibt, angesichts des aufwändi-
gen politischen Prozesses, aller-
dings noch relativ viel Zeit. Diese 
Zeit muss die gesamte Branche 
nun nutzen, um sich seriös und 
realistisch auf solche Szenarien 
vorzubereiten und um dem inten-
siveren Wettbewerb, mit sinken-
den Preisen und Beschleunigung 
des Strukturwandels entgegen zu 
treten. Eines ist aus ökonomischer 
Sicht hingegen klar: In einem sol-
chen Szenario hat die Milch besse-
re Karten als andere Produktions-
sektoren der Schweizer Landwirt-
schaft, sofern sich der Bund neut-
ral verhält.

Matteo Aepli, ETH Zürich
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